
1. Einleitung

die krise der moderne ist nicht zuletzt eine krise des bios im sinne einer
fortwährenden, durch fragmentarisierung gekennzeichneten entfremdung
des menschen von seiner natur durch mechanisierung und technisierung
maßgeblicher lebensräume. die wahrnehmung der eigenen körper -
lichkeit als “stahlhartes gehäuse” (weber) ist ausdruck dieser
dissoziation, die sich ästhetisch in der anpassungsstrategie der “mimesis
ans verhärtete und entfremdete” (adorno), in einer dezidiert fragmentari-
stischen Ästhetik, widerspiegelt.

demgegenüber profiliert die antimoderne die idee einer transfrag-
mentarisch zu erreichenden heilen welt, indem sie sich unter anderem an
den populär-naturwissenschaftlichen erkenntnissen des monismus orien-
tiert, der das organische eingebundensein der menschlichen existenz im
sinne einer “intensiven mannigfaltigkeit” (driesch) zu beweisen sucht.
diese dezidiert biopoetische strategie wird im hier vorgestellten Beitrag
dargestellt und anhand des Beispiels der Paracelsus-Trilogie (1917-1926)
von erwin guido kolbenheyer veranschaulicht. im zuge dessen werden
sowohl die ästhetischen implikationen der geschilderten antimodernen
strategie transparent als auch das mithin darwinistische
literaturverständnis des autors, der sein werk als Beitrag zur steigerung
der fitness seiner leserschaft verstanden wissen wollte und ihm damit –
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paradigmatisch für die antimoderne – einen anspruch auferlegte, der sich
rückblickend als erfolgloser coping-versuch entlarvte.

2. Die Krise des bios: Fragmentarismus als Signum der modernen Epoche

dass das wesentliche merkmal der moderne darin besteht, sich in ihrer
vieldeutigkeit einer systematischen Beschreibung zu entziehen, wurde
bereits von prominenten zeitzeugen attestiert (kiesel, aufklärung 515).
diese heterogenität bedingt eine vielzahl unterschiedlicher
Bestimmungen, die auf das jeweilige erkenntnisinteresse ausgerichtet
sind und aus deren gesamtschau sich wiederum der mithin kleinste
gemeinsame nenner extrahieren lässt, der häufig im Bereich der kollektiv
geteilten menschlichen grunderfahrungen – im zeitgeist – verortet wird.
historisch geprägt durch den umfassenden wandel der industrialisierung,
ist dieser durch “le transitoire, le fugitif, le contingent” (Baudelaire 884),
also vor allem durch unbeständigkeit, geprägt. die aus diesem ständigen
wandel resultierende kontingenz geht mit dem verlust vormals gültiger
ideen und ideologien einher, die die menschliche existenz in einen trans-
zendenten, auf sinn und ziel ausgerichteten rahmen einzubetten suchten,
auf den punkt gebracht im topisch gewordenen diktum von der
“transzendentalen obdachlosigkeit” (lukács 31).

transzendentales wird ersetzt durch absolute immanenz, in der der
mensch ganz auf sich und das von ihm geschaffene zurückgeworfen ist.
zum schutz versieht er sich mit dem von weber erwähnten “stahlharten
gehäuse” (kiesel, Diagnose 31), ist damit nicht mehr von einem emp-
findsamen, durchlässigen sinnesorgan, sondern von einer unflexiblen
oberfläche umgeben, die einen austausch zwischen innenleben und
außenwahrnehmung verhindert und somit eine verkümmerung des bios
zur folge hat. im zuge dessen verliert der mensch den Bezug zu sich
selbst als ganzheitliches, womöglich in einen ‘größeren plan’ eingebunde-
nes lebe-wesen.

nicht nur in wissenschaftlichen arbeiten zur moderne wird dies als
dominantes merkmal herausgestellt [vgl. die rede von “totalitätsverlust”
(scheuer 395), “diagnose des disparaten” (Japp 296), “erfahrung des
zerrissenwerdens” (kiesel, Geschichte 50), “trauma der zersplitterung”
(pulvirenti 17), “Bewusstsein einer zerfallenden gesellschaft” (gabriel 32),
“symptom des zerfalls” (ebd. 10) etc.], sondern die fragmentarisierung
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erschien bereits zeitgenössischen denkern als vordringliches sigel der zeit
und somit auch als stilbildendes prinzip der Ästhetik [z. B.: hugo Ball:
Kandinsky (anz 124 ff.); hugo von hofmannsthal: Ein Brief (hofmannsthal
466); hermann Broch: James Joyce und die Gegenwart (Broch 12); robert
musil: Der Mann ohne Eigenschaften (musil 662, 744, 749)].

die wahrgenommene fragmentarisierung bedingt als verlust einer
vormals vorhandenen einheit eine krisenhafte situation, eine neue
erfahrungswirklichkeit, die aus evolutionstheoretischem Blickwinkel
einen neuen lebensraum – einen scope – bildet, in dem sich der vielfach
anpassungsfähige mensch verhältnismäßig reibungslos zurechtfinden
kann (tooby 19). dies gilt nicht nur für die veränderte alltagswelt, son-
dern in hohem maße freilich auch für die kulturelle sphäre, innerhalb
derer sich für das, was gemeinhin als moderne bezeichnet wird, die
bewährte anpassungsstrategie der mimesis durchsetzte. adornos rede
von der “mimesis ans verhärtete und entfremdete” (adorno 39) ist von
dieser warte aus zu erschließen. entsprechend entwickelte sich nicht nur
in den bildenden künsten eine Ästhetik, die den fragmentarischen
zeitgeist in sich aufnahm, indem sie sich in der ausbildung genuin frag-
mentaristischer methoden (collage, montage, aleatorik, silbenpoesie
etc.) von der idee verabschiedete, ganzheitlich sinnvolles darbieten zu
können (dällenbach 7ff).

aus dem Blickwinkel des akademischen kanons betrachtet, erweist
sich dies als geeignete coping-strategie, gesetzt den fall, der
anpassungserfolg eines ästhetischen verfahrens bemisst sich – ebenso wie
derjenige einer tatsächlichen ‘spezies’ – nicht nur am eigenen Überleben,
sondern auch an der produktivität der ausgebildeten anpassungstaktik für
kommende entwicklungsstufen. dies ist für den modernen
fragmentarismus gegeben, insofern der von ihm eingeschlagene ästheti-
sche weg von der darauf folgenden postmoderne im sinne einer dezidiert
fragmentaristischen tradition weiter beschritten wurde.
auf der suche nach den gründen für diesen erfolg betreten wir spekula-
tiven Boden, jedoch kann – im einklang mit tooby und cosmides’ these
von der funktionalität von fiktion – vermutet werden, dass die moderne
durch die progressive verarbeitung des fragmentarischen als archiv für
handlungsmuster rezipiert wurde, die sich in der jeweiligen
aktualisierung als vorteilhaft und relevant für den rezipienten auswirk-
ten, insofern als sie alternative handlungsspielräume und coping-
strategien in konfrontation mit der fragmentarischen wirklichkeit bereit-
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hielten (tooby 14). der damit einhergehende pluralismus ist nicht nur
konstitutiver Bestandteil, sondern in sich wiederum eine voraussetzung
für den fortbestand moderner kunst: sie überlebt schließlich auch des-
halb, weil sie sich nicht auf eine sichtweise auf das leben festlegt, son-
dern mit unterschiedlichsten möglichkeitswelten spielt.

3. Fragmentarismus und Antimoderne

in deutlicher abgrenzung dazu steht der versuch einer ästhetischen
Bewältigung der fragmentarischen gegenwart durch die sogenannte
antimoderne, die sowohl hinsichtlich der ästhetischen verdichtung der
wirklichkeit als auch in Bezug auf die frage nach der rolle des ver-dicht-
ers in zerklüftenden zeiten die ansätze der moderne nicht schlichtweg
negiert, sondern vielmehr eine eigenständige herangehensweise zu entfal-
ten strebt. dabei handelt es sich um eine coping-strategie, die zumindest
hinsichtlich des fortbestands im akademischen kanon als gescheitert
betrachtet werden kann, dient doch die sogenannte antimoderne hier vor
allem als negativschablone und sammelbegriff für reaktionäre, in jedem
fall ästhetisch minderwertige und geistig unbefriedigende erzeugnisse (z.
B.: schonauer; wulf). indes gilt von einer metaebene aus, betrachtet für
den kosmos der literaturwissenschaft, dass sie selbst ihre eigene existenz
im scope der wissenschaften nur verteidigen wird, so sie sich aufrichtig,
eingehend und sachlich mit allen werken beschäftigt, die eine jeweilige
zeit als literatur klassifiziert und die als solche Bewusstsein gleicher-
maßen abbildet und prägt.

3.1 Kolbenheyers Paracelsus-Trilogie als Paradigma des “Antimodernen
Transfragmentarismus”

in diesen zusammenhang ist die nun folgende auseinandersetzung mit
kolbenheyers paracelsus-trilogie als zeugnis eines antimodernen coping-
versuchs in konfrontation mit dem fragmentarischen einzuordnen. davor
gilt es jedoch zunächst, inhalt, rezeption und kontext dieses werkes in
groben zügen zu skizzieren, was insofern geboten erscheint, als dass der
vormalige “longseller” (meier 404) nach 1945, unter anderem aus
geschichtspolitischen gründen und mithilfe erheblicher, wenngleich
unfreiwilliger unterstützung durch die 1951 noch unter kolbenheyer
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selbst gegründeten «kolbenheyer-gesellschaft», zunehmend dekanoni-
siert wurde.

wie bereits dem titel zu entnehmen ist, steht die historische
persönlichkeit theophrast von hohenheim, genannt paracelsus (1493-
1541) im mittelpunkt der trilogie. auf den ersten Blick beschäftigen sich
die einzelnen teile der trilogie entsprechend einer klassischen
Bildungsgeschichte zunächst mit der kindheit des protagonisten (i: Die
Kindheit des Paracelsus, 1917), mit dessen lehr- und wanderjahren (ii:
Das Gestirn des Paracelsus, 1921) und schließlich mit dem wirken der
gereiften persönlichkeit (iii: Das dritte Reich des Paracelsus, 1926, im
folgenden als i, ii und iii). damit hat sich kolbenheyer für einen bereits
vielfach literarisierten stoff entschieden (weimann 358), bearbeitete die-
sen jedoch in neuartiger weise, indem er seine trilogie auf die grundlage
ausgiebiger historischer Quellenstudien stützte und in diesem
zusammenhang suchte, das “paracelsus-werk in fast seiner ganzen
Breite” (goldammer 358, 405) zu fassen, wobei er nicht zuletzt den sym-
bolischen gehalt des stoffes – das leben eines neuerers im
“schwellenzustand” des ausgehenden mittelalters (kolbenheyer,
Bauhütte 228) – nachdrücklich profilierte (mahrholz 177 f.; kalkschmidt
308 ff.; hofacker 129 ff.).

obgleich das ergebnis dieses vorhabens in Bezug auf die Biographie
der hauptfigur lediglich an sechs stellen des immerhin 826 seiten starken
werkes von den biographischen tatsachen abweicht (reclam 32-37), ist
die trilogie nur vordergründig als biographischer historischer roman auf-
zufassen, offenbart doch ein zweiter Blick, dass sie vor allem als literari-
sche verarbeitung der krisen der moderne zu lesen ist. dabei misst sie –
im einklang mit genuin moderner literatur – dem fragmentarismus als
beherrschenden gegenwärtigen zeitgeist einen hohen stellenwert bei,
jedoch macht sie sich diesen nicht als strukturprinzip zu eigen, kürt ihn
nicht zur vorlage für künstlerische mimesis. vielmehr setzt sie in ihrer
coping-strategie auf die Überwindung des brüchigen ist-zustandes durch
die rückbesinnung auf ganzheitliche Bezugsrahmen. die gleichzeitigkeit
von vorwärtsgerichteter wirkungsabsicht und rückwärtsgewandtem
instrumentarium liefert mit der ihr innewohnenden paradoxie von
revolution und tradition, von mohler auf den Begriff der «konservativen
revolution» gebracht (10), einen ersten anhaltspunkt für die problematik
des nun zu illustrierenden antimodernen nicht-anpassungsversuchs, den
ich aufgrund seiner spezifischen Bezugnahme auf den fragmentarismus
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als «antimodernen transfragmentarismus»1 bezeichne, der sich in drei
phasen untergliedern lässt: die diagnosephase der Jetztzeit in form einer
Benennung der herrschenden defizite, die darauf folgende introversion
als phase der selbstvergewisserung und reflexion über eine mögliche
Überwindung der benannten defizite, wobei biologistische konzepte von
vornehmlicher Bedeutung sind, und schließlich die phase der transaktion,
in der die erdachten lösungsansätze in konkret lebensweltliche
zusammenhänge gestellt werden.
die erzählerische umsetzung dieser drei phasen gilt es im folgenden in
den Blick zu nehmen, um davon ausgehend klären zu können, welche
ästhetischen methoden die trilogie entwickelt, um ihr ehrgeiziges projekt
einer Überwindung des fragmentarismus vermeintlich in die tat umzu-
setzen und wie deren wirkung zu bewerten ist. anschließend und zugleich
den Beitrag abschließend weitet sich die perspektive auf den anspruch des
autors hinsichtlich der Bedeutung seiner transfragmentarischen literatur
als mittel zur steigerung der evolutionären widerstandskraft seiner leser
im rückwärtsgewandten kampf um eine Überwindung des gegenwärtigen
scopes.

3.1.1 Bestandsaufnahme: Die Schlechtigkeit der Moderne

die trilogie skizziert ein eindeutig pessimistisches gesellschaftsbild,
indem sie elementare menschliche lebensräume und verhaltensweisen
der absoluten sinnlosigkeit und dekadenz anheim stellt. hierzu nimmt sie
schwerpunktmäßig drei Bereiche menschlicher existenz in den Blick,
namentlich religion, wissenschaft und urbanes leben, die als
erscheinungsformen der krisenhaften moderne entworfen werden.

der thematische komplex der religionskritik steht vor allem inner-
halb der Kindheit des Paracelsus im mittelpunkt der aufmerksamkeit.
ganze drei von insgesamt elf kapiteln befassen sich mit einem religiösen
ereignis, der wallfahrt nach einsiedeln (um 1496), dem geburtsort des
protagonisten. innerhalb dieser schilderungen werden die wichtigsten
komponenten der religionskritik entwickelt und profiliert; vielfach
erwähnt, wiederholt und variiert, sind sie topische Bestandteile der
trilogie. dabei zielt die kritik vor allem auf die institutionalisierte
religion des christentums in gestalt der katholischen kirche ab, die als
institution der entfremdung, als eine von den grundsätzen ihrer lehre
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abgekommene, diese pervertierende einrichtung geschildert wird, die auf-
grund ihres dekadenten materialismus und ihrer moralischen
verwerfungen die “transzendentale obdachlosigkeit” (lukács 31 f.) des
modernen menschen vertieft, anstatt halt, heil und orientierung zu bie-
ten (i:kapitel 4-6). 

ein ähnlich negatives Bild zeichnet die trilogie auch von der
wissenschaft, die im sinne der lehr- und wanderjahrs-konzeption inner-
halb des zweiten Bandes der trilogie einen wichtigen stellenwert ein-
nimmt. als “zungenkämpfe” (ii:80) bezeichnet der erzähler etwa die
disputationen im studentischen tübingen und prägt damit eine
formulierung, die nicht nur den akademischen alltag, sondern zugleich
den diskursiven geist des humanismus in den Blick nimmt, dessen
bezeichnendes defizit die präferenz der begrifflichen welt vor der ding-
lich-elementaren ist. diese Bevorzugung führt auf der einen seite zu einer
Überformung der außenseite, zu einer fixierung auf habitus und stil und
bedingt gleichzeitig eine entfremdung vom wesentlichen, beispielhaft
verkörpert in der negativ gezeichneten figur des erasmus von rotterdam
(ii:379 ff.).

ein derart auf Äußeres gerichteter akademischer habitus führt bei
den gescholtenen professoren zu einer auf materialistischen gewinn aus-
gerichteten korrumpierbarkeit, die ihren wissenschaftlichen ethos ebenso
in frage stellt wie die fortwährende selbstbezüglichkeit, durch die die
wissenschaft ihrer eigentlichen aufgabe, neue erkenntnisse zu befördern,
nicht mehr gerecht werden kann (ii:240). diese aufseiten der antimoderne
verbreitete kritik an der vermeintlichen inhaltlichen leere (langbehn 96),
die hier zutage tritt, brandmarkt die wissenschaft als ein bloß hüllenhaft
existentes system, das – ähnlich wie die religion – allein von dogmati-
schen regeln und lebenspraktisch irrelevanten worthülsen getragen wird.
Beispielhaft illustriert wird diese aushöhlung anhand der dargestellten
mediziner, die nicht mehr dazu in der lage sind, die Bestimmung ihrer
profession – menschen heilen – zu erfüllen (ii:394 ff.).

in der entfremdung zwischen ursprünglichem sinn und gegenwärti-
ger ausführung spiegelt sich das deutlichste defizit der wissenschaft
wider, das als ein mangel an kohäsiver kraft beschrieben werden kann.
dieser bedingt die auf verschiedenen ebenen nachvollzogenen
entfremdungserscheinungen, die in letzter konsequenz die kluft zwi-
schen Begriff und wesen nicht zu überwinden vermögen, sondern in frag-
mentarischer weise vergrößern und zementieren.
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verortet werden diese entfremdungserscheinungen im
(lebens-)raum stadt, hierbei im gleichklang mit ähnlich urbanitätskriti-
schen ausführungen innerhalb reflektiert moderner roman (Becker-
cantarino 367 ff.).

dementsprechend präsentiert sich die stadt als raum des defizits im
sinne einer umfassenden heil-losigkeit. unheil ist die stadt, weil sie mit
ihrer hermetik nicht ort des lebens, sondern vielmehr vorhof des kom-
menden untergangs ist. in ihrer strukturellen leblosigkeit wird sie zum
nährboden für destruktivität und avanciert damit zum gegenmodell ihrer
ursprünglichen verfasstheit als lebensraum. so ist die stadt innerhalb der
paracelsus-trilogie durchweg destruktiv, kontingenz, tod, krankheit und
unmoral symbolisierend (ii:120 ff.). mit dieser deutung knüpft die
trilogie an eine symbol-tradition an, die auf die beschleunigte
industrialisierung des 19. Jahrhunderts zurückverweist und zugleich bibli-
sche erklärungsmuster inkorporiert (Butzer 364).

folgerichtig tragen auch die sich hier befindlichen menschen das
siegel des untergangs. in ihrer hedonistischen hingabe an kulinarisch-
kulturelle reize ignorieren die städter nicht nur die existentielle
Bedrohungssituation, in der sie sich befinden, sondern verlieren darüber
hinaus jegliches verantwortungsgefühl füreinander, handeln an sich und
den anderen erbarmungslos und büßen im zuge dessen ihre
menschlichkeit ein. sie verkommen zu einer animalischen fest- und
feiergesellschaft, in der weder wahre kunst, noch echter austausch mög-
lich ist (ii:129 ff.; iii:44 f.). der spätere ausbruch der pest innerhalb der
als dystopie entworfenen stadt ferrara erweist sich vor diesem
hintergrund als logische konsequenz des durchgängig dekadenten
lebensstils der urbanen gesellschaft und dient als metapher für das
destruktive, fragmentierende potential der stadt (ii:152-215).
eingezwängt in die mechanismen einer ständischen gesellschaft perver-
tieren die städter die kulturelle technik des kommunizierens, sind in ihrer
modernen sprachkrise gefangen und verlieren sich in atomisierten
ellipsen (ii:269-335).

in der gesamtschau weisen die nun kursorisch dargestellten
defiziterscheinungen innerhalb der trilogie auf eine tiefgreifende
entfremdung der gegenwärtigen existenzformen vom ‘wesentlichen’
leben hin. die darin eingebettete zivilisationskritik, die nicht zuletzt in
ihrer harschen schelte der römischen kirche deutlich kulturkämpferische
züge trägt (Borutta 107), lässt bereits an dieser stelle vermuten, dass die
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avisierte Überwindung dieses ist-zustandes nur durch eine abkehr von
allem zivilisatorischen und einer damit verbundenen rückwendung zum
naturhaften im sinne des bios vonstatten zu gehen vermag. diesen weg
beschreitet die trilogie in der nachfolgend umrissenen phase der
introversion.

3.1.2 Introversion als Rückwendung zum bios

träger des introversionsprozesses ist theophrast, dessen eignung zur hel-
denhaften Überwindung der defizitären gegenwart ihm bereits in die wiege
gelegt worden war (i: 61 f., 217, 314, 358; ii:18). auf seiner suche nach
dem urprinzip des lebens begibt er sich auf einen erkenntnisweg, der sich
aus fünf verschiedenen stationen zusammensetzt. alle fünf erkenntnisorte
dienen dabei zunächst als ausgangspunkt für eine lossagung von institu-
tionellen, zumeist zivilisatorischen strukturen, worauf eine introversion des
protagonisten in den lebensraum der natur folgt, die wiederum in einem
mystischen einheitserlebnis in der tradition der unio mystica mündet.
innerhalb dieser mystischen einheitsmomente erlangt der protagonist – ana-
log zur cognitio dei – die maßgeblichen aufschlüsse auf dem weg zur trans-
fragmentarischen Überwindung der gegenwart. 

die erste der fünf stationen ist die klosterschule, die der junge
theophrast besucht haben soll (Benzenhöfer 29). zur Bildung des
protagonisten tragen die hier verbrachten Jahre kaum bei, hatte er doch hier
nach eigener aussage keine entscheidenden geistigen impulse erhalten (ii:29).
die nächtens und heimlich vollzogene loslösung von der institution folgt dem
wunsch des protagonisten, “für sich” zu leben, und wird entsprechend als
Befreiungsschlag wahrgenommen (ii:27). angestoßen wurde er von der einzig
bedeutenden lehrpersönlichkeit des klosters, dem Bischof erhard, der dem
Jungen auf dem sterbebett prophezeit, er werde als “mensch der mitte” die
geistige und elementare welt in einklang zu bringen wissen und bald erken-
nen, dass “kein ding in sich beschlossen” bleibe (ii:26). diese prophetie
nimmt deutliche anklänge an das von landauer in Skepsis und Mystik ent-
wickelte konzept der teilhaftigkeit, das – ausgehend davon, dass die moder-
nen menschen “keine religiosi mehr” seien und “nichts mehr feststeht und
kein grund mehr ist” (5) – die transfragmentarische forderung nach einer
neuen verbindung zwischen mensch und welt erhebt, zu deren verwirklichung
der mensch “nicht bloß stücke der welt wahrnehmen”, sondern “selbst ein
stück welt” werden solle (21), wobei die identifikation des selbst als ein stück
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der welt zu einer positiven auffassung des fragmentarischen im sinne der
teilhaftigkeit am großen und ganzen führt. diese wahrnehmung wird laut
landauer durch eine introversion ermöglicht, in der “wir ganz in uns selbst
zurück[kehren]”, um so “das weltall leibhaftig” zu finden (ebd.).

in diesem sinne vollzieht theophrast mit der nächtlichen loslösung
vom kloster und der darauf folgenden introversiven versenkung in die
neblige nacht einen ersten schritt weg von der entfremdenden institution,
zurück zur natur, die ihn harmonisch umfängt, so dass ihn wiederum ein
auf die tradition der unio mystica verweisendes “gefühl der weltnähe
[…] durchrieselt” (ii:32).

der forderung landauers nach einer rückkehr zu sich selbst folgt
theophrast auch auf der zweiten stufe seines erkenntnisweges, wobei er
sich hier an den Öfen der väterlichen werkstatt in villach befindet. in die-
ser von der elementaren macht des feuers geprägten, als ganzheitlicher
erfahrungsraum entworfenen welt (ii:46) findet der protagonist zu einem
gefühl von “heilung und inkehr” (ii:55), das ihm zu der maßgeblichen
einsicht verhilft, “allein und selber” (ii:60) sein zu müssen.

entsprechend löst er sich wiederum von der ihm nun vertrauten welt,
um sich an der universität in tübingen dem studium der medizin zu wid-
men, das seine hoffnungen jedoch als institutionalisiertes system und vor
dem hintergrund der bereits beschriebenen defizitären darstellung alles
akademischen erwartungsgemäß enttäuscht, indem es ihn nicht näher zu
sich bringt, sondern vermittels fragmentarischer methoden seine “welt
peinigend zerklüftet” (ii:86). demgemäß trennt er sich von der institution,
sucht innerhalb einer erzählerisch aufwendig gestalteten sturmwanderung
den weg in die natur, vereint sich sinnlich mit ihr (ii:86 f., 101) und
erlangt in der vereinigung die maßgebliche erkenntnis, dass sein studium
ihn bei der suche nach der ersehnten einheit mit dem bios nicht unter-
stützt, sondern vielmehr davon entfremdet habe.

nach der folgerichtigen loslösung von der universität erreicht die
introversion in den bios eine neue stufe, indem sich der protagonist nicht
mehr mit dem naturerlebnis an der erdoberfläche zufriedengibt, sondern
gemäß seinem Bestreben “von aller gelehrsamkeit zum lebendigen
zurückzufinden” (ii:112), sich in die tiefen eines Bergschachtes begibt
(ii:113), um sich dort mit der aus dem gestein austretenden flüssigkeit –
der guhr – (grimm iX:1053) zu benetzen, die ihm “mutter” und “samen-
kräftige feuchte” zugleich (ii:114), mithin also die repräsentanz einer
verschmelzung zwischen weiblicher und männlicher kreatürlichkeit, ist.
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deutlich zeigt sich hier die monistische prägung der introversiven
suche des helden: auch die monisten, 1906 im in Jena gegründeten
monistenbund offiziell vereint, begaben sich, ausgehend von einer tiefgrei-
fenden Beunruhigung über die “zerklüftete[], zerfahrene[], ruhelose[] zeit”
(fuchs 73), auf die suche nach einem allen dualismus überwindenden
weltbild (Breidbach 55), das sich aus der konkreten anschauung des
natürlichen ergeben und auf einem allem zugrundeliegenden, gänzlich
unteilbaren urprinzip basieren sollte, das die unterschiedlichen vertreter des
monismus wahlweise als energetisches konzept (driesch 16) oder vererb-
bare primäre materie (haeckel 10) identifiziert zu haben meinten. dieses
einheitliche und ewige prinzip wurde konkret in der ununterbrochenen
fortpflanzung einer numinosen “zellseele” (ebd. 59) verortet, die gemäß
dem prinzip der wechselrepräsentanz (klinger 180 f.) als mikrokosmos alle
eigenschaften des makrokosmos in sich birgt, also kein Bruchstück ist, son-
dern als teil ein ideales ganzes. damit knüpft der monismus an die roman-
tische fragment-tradition schlegelscher provenienz an (vgl. schlegel,
fragment 204; frank 212) und beschreitet damit – wohlgemerkt in reaktion
auf den wahrgenommenen, hauptsächlich dem dualismus zulasten gelegten
fragmentarismus der gegenwart (haeckel 14) – einen genuin antimodernen
weg, indem er das fragmentarische annimmt, jedoch dessen resultat – das
teilstück – in rückwendung zu dessen innerem als neue ganzheit definiert
und den fragmentarismus damit transfragmentarisch zu überwinden sucht.
in diesem sinne findet theophrast während seiner introversion ins
Berginnere durch die verschmelzung mit dem monistischen prinzip des
Berges, symbolisiert in der guhr, zur Überwindung der dualistisch interpre-
tierten viersäftelehre (ii:115 f.) und formuliert eine “neue unerhörte einheit
zwischen medizin und alchymie” (ii:119).

welch profunde Bedeutung dieser erkenntnistheoretische
ablösungsprozess trägt, wird aus theophrasts reaktion auf das gesehene
ersichtlich, die sich auf der gefühlsebene in einem zustand äußerster
erregtheit artikuliert, den der allwissende erzähler mit der
gemütsverfassung martin luthers im zusammenhang mit dessen sola-
fide-erkenntnis vergleicht (ii:118).

die auf diesem weg nachdrücklich betonte tragweite des
ereignisses erstreckt sich auch auf die poetologische deutungsebene der
trilogie, insofern als die angesprochene vereinigung von medizin und
alchymie den vom autor zeit seines lebens unternommenen versuch
widerspiegelt, mehr zu sein als “nur” ein schriftsteller, seine kunst nicht
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um ihrer selbst willen zu betreiben (alchymie), sondern mit ihr im leben
der menschen wirksam zu werden und diesen vermeintlich zu helfen
(medizin) – ein vorhaben, mit dem er, wie noch zu zeigen sein wird, die
faktische wirkmacht des fiktiven im bios überstrapazierte.

für die immanente logik der trilogie gilt dies freilich nicht; schließ-
lich ist theophrast ein wahrhaft antimoderner held, der seine mission gegen
alle widrigkeiten zu verteidigen und durchzusetzen vermag, wie sich
anhand der dritten phase – der transaktion – zeigen wird. zunächst jedoch
schließt die phase der introversion, nach der maßgeblichen erkenntnis für
den transfragmentarischen umbruch im Berg, mit einer letzten
selbstvergewisserung im rahmen einer Bildungsreise an die universität
von ferrara, die – der bereits bekannte antiromanische impetus der trilogie
lässt es bereits vermuten – in der einsicht mündet, dass alles wesentliche
sich außerhalb der mit attributen der gestrigkeit und des zerfalls ausge-
zeichneten welt der romanischen gelehrsamkeit zu suchen ist (ii:133 ff.).
theophrast entdeckt nach der abkehr vom akademischen einen neuen, für
den weiteren verlauf maßgeblichen erkenntnisort im freundeskreis seiner
deutschen stubengenossen, in deren Beisein er das bereits angeklungene
prinzip der teilhaftigkeit erneut profiliert, indem er – nun apodiktisch frei
von jeglichem zweifel – konstatiert, dass “das glück des menschen […] im
menschen” selbst ruhe, da alle erscheinungsformen der menschlichen
existenz “nur ein spiel und lauf des ersten samens und gebärens” (ii:143
f.) seien. die geistige nähe zwischen dieser hinwendung zum bios und
landauers neomystischem konzept der unendlichkeit in form einer unver-
brüchlichen “generationenkette” (landauer 30) sowie zur ebenfalls in diese
stoßrichtung verweisenden, bereits erwähnten idee der monistischen
“zellseele” (haeckel 59), tritt hier erneut deutlich zutage.

außerdem kündigt sich in der Besinnung auf das biologische prinzip
der vererbung, zumal in verbindung mit der abkehr von der romanischen
welt, hin zum eindeutig germanisch geprägten freundeskreis (ii:139-
145), die dezidiert völkische wendung des paracelsischen erkenntnis -
prozesses an, die in der nun zu besprechenden phase der transaktion zum
tragen kommt.

3.1.3 Heiles und Ganzes: Transaktion als Sieg des bios

auf der grundlage seiner innerhalb der introversion gewonnenen
einsichten avanciert paracelsus zum Überwinder – zum transakteur – der
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schlechten gegenwart und erfüllt infolgedessen sein schicksal als held, der
seinen wissensvorsprung nicht nur zur veränderung seines eigenen lebens
nutzt, sondern sich – im neu erworbenen Bewusstsein der teilhaftigkeit –
der heilung des gesamten ihn umgebenden, krisenhaften weil fragmentari-
schen und disparaten scopes verschreibt. um diese mission erfüllen zu kön-
nen, muss sich der held zunächst seiner konkreten verortung, den unter-
schiedlichen Bestandteilen seiner rolle sowie dem ihm zur verfügung ste-
henden instrumentarium bewusst werden – drei aufgaben, deren lösung die
trilogie im verlauf der zweiten hälfte behandelt. 

gemäß der erwähnten völkischen konnotation findet er seinen
wirkungsort nicht etwa innerhalb einer geografisch bestimmbaren
wirkungsstätte, sondern vielmehr im ideellen raum der gemeinschaft des
germanischen volkes. seine endgültige verortung im völkischen ereignet
sich während des Bauernkriegs – einer zeit, die “ins gemeine rief”
(ii:328) und den protagonisten, der sich selbst und seine kunst als arzt bis
dato “frei” wähnte (ebd.), dazu zwingt, sich mit fragen der parteinahme
zu beschäftigen, sich infolgedessen mit der gemeinschaft auseinanderzu-
setzen und sein eigenes einzelgängertum aufzugeben, das ihm “zur
gewissenslast” zu werden drohte (ebd.). sein in zeiten der krise ent-
wickeltes Bewusstsein für die eigene verantwortlichkeit als arzt in der
gemeinschaft ist wiederum poetologisch zu deuten und steht in enger
verbindung zur von kolbenheyer thematisierten frage nach der
“lebenswirkung der dichtkunst” (lebenswert 1), die den evolutionstheo-
retischen nutzen von fiktion und die daraus erwachsende rolle des
fiktionsschaffenden zum gegenstand hat.

auf die von paracelsus zunächst als zwang wahrgenommene
notwendigkeit, ein verhältnis zur gemeinschaft zu entwickeln, folgt als
positives, gleichsam völkisches ‘erweckungserlebnis’ ein
gottesdienstbesuch des helden, der den dort vorgetragenen, gegen rom
gerichteten deutschen kirchengesang als “geheiligt[en] widerstand”
(ii:386) und völkisch einigendes “ergreifende[s] Bekenntnis zur eigenart
des deutscheigenen wesens” (ii:389) wahrnimmt.

den außerhalb solch besonderer einheitserlebnisse konkret erfahrba-
ren völkischen raum definiert die trilogie als entität, die sich durch
kohäsion nach innen und abgrenzung nach außen form gibt. die
Bindungskraft nach innen wird durch weitere teilhaftigkeitserlebnisse des
helden repräsentiert, innerhalb derer er gewärtigt, “daß der selbsteigenste
mensch nur wächst, wenn er über sich hinauswächst und in die andern”
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(iii:93). die organologische komponente, ausgedrückt im gewählten
Bewegungsverb des wachsens, deutet an, dass die imaginierte einheit des
völkischen körperlich definiert ist und damit nicht nur über ein verbunde-
nes innenleben, sondern vor allem über eine körperliche umgrenzung ver-
fügt, die das eigene vom fremden trennt und deren unversehrtheit es nach
außen zu verteidigen gilt. die äußerst problematische Beurteilung des
regensburger Judenpogroms als eine in ihren mitteln zwar verfehlte, letzt-
lich jedoch unvermeidbare ‘reinigung’ des völkischen körpers von
‘fremdbestandteilen’ (iii:160 ff.) bildet lediglich das drastischste Beispiel
für die innerhalb der trilogie mehrfach vertretene ansicht von der zerset-
zenden wirkung des fremden (vgl. i:298; iii:347). entsprechend ist
paracelsus’ einsicht in den zur Überwindung der krise notwendigen
aufbau eines Bezugs zur gemeinschaft nicht humanistisch, sondern strikt
völkisch zu deuten, indem sie auf “menschen gleichen Blutes” (iii:245)
beschränkt bleibt, worin sich die von kolbenheyer in der Bauhütten -
philosophie entworfene these widerspiegelt, dass das volk als
“parakosmos” die höchste einheit sei, derer der einzelne konkret, und das
heißt körperlich, teilhaft werden könne, weshalb alle energie auf die
festigung eines völkischen Bewusstseins zu verwenden sei (Bauhütte 363).

dem verschreibt sich auch der protagonist der trilogie, der im
anschluss an seine verortung im volk mit der frage befasst ist, in welcher
rolle er diesen raum auszufüllen imstande ist. im zuge dieses von Beginn
an auf führerschaft ausgerichteten selbstvergewisserungs prozesses weitet
paracelsus seinen wirkungsbereich sukzessive aus, indem er seine
zunächst noch buchstäblich zu verstehende heilerrolle um die
charakteristika eines revolutionären erziehers und missionars erweitert.

als heiler tritt paracelsus zunächst in seiner eigenschaft als arzt in
erscheinung, wobei seine damit verbundene tätigkeit von Beginn an meta-
phorisch aufgeladen ist, kuriert er doch mit seiner kunstfertigkeit nicht
schlicht körperliche gebrechen, sondern verändert den zustand seiner
gegenwart, indem er das prinzip des bios gegen den zersetzenden zeitgeist
durchzusetzen vermag. dass er somit als arzt eine heilsfigur christologi-
schen ranges (wachsmuth 237-242) ist, betont die trilogie mehrfach,
indem sie ihm in der tradition der imitatio christi etwa eine Jüngerschaft zur
seite stellt (ii:246) oder in der Beschreibung seines Bewusstseinszustandes
auch sprachlich mit biblischen analogien spielt (ii:310).

die erweiterung seiner rolle zum revolutionären erzieher ereignet
sich im rahmen seiner Berufung zum Basler stadtarzt, die mit einer
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lehrtätigkeit an der universität verbunden ist (ii:408-411) – ein amt, das
er durch seinen als revolutionär empfundenen habitus in starker
abgrenzung zu herrschenden wissenschaftlichen gepflogenheiten erneu-
ert – er ist ‘volksnah’, ohne akademischen standesdünkel und doziert in
deutscher sprache (ii:423 f.) – und das seiner verkündigung erstmals ein
breites publikum garantiert. weiterhin vergrößert wird dieses durch seine
fortwährende wanderschaft, innerhalb derer seine tätigkeit missionari-
sche züge gewinnt, weshalb der erzähler paracelsus explizit als prediger
ausweist (iii:329).

dem vom prediger genutzten kommunikationsmittel des gesproche-
nen wortes wird zur durchsetzung der transaktion das geschriebene zur
seite gestellt, dessen aneignung der protagonist zwar als kampf empfin-
det, auf das zu verzichten ihm jedoch unmöglich erscheint, will er – verba
volant – die gültigkeit des von ihm mitgeteilten materiell und damit über-
zeitlich gewährleisten (ii:337). das schreiben ist damit von anfang an
handlungsorientiert und nur dann legitim, wenn es der transaktion dient,
also in seiner existenz die gegenwart performativ verändert. hierbei kann
es entweder als mittel des kampfes eingesetzt werden (i:311; ii:252, 476
f.), oder es transformiert die umwelt, indem es diese befruchtet (ii:273;
ii:256). Beides steht in diametralem gegensatz zum intellektualistischen,
durch rationalität und kalkül gekennzeichneten schreibprozess humani-
stischer provenienz (ii:380) und betont, zumal unter wiederholter
zuhilfenahme von metaphern aus dem semantischen feld der Quelle
(ii:256, 342; iii:298, 358), die ursprünglich-organische, aus dem bios
stammende und damit transfragmentarische kraft des paracelsischen
schreibens, wodurch der protagonist zum medium des lebens selbst
erhoben wird (iii:320). dass er diesem höchsten anspruch genüge trägt
und seine mission erfüllt, beweist letztlich die symbolisch aufgeladene
pflanzung eines Baumes auf seinem grab (iii:400 f.).

4. Der biopoetische Anspruch Kolbenheyers als Überforderung der Fiktion

die nun dargestellte, im leben des paracelsus allegorisierte Überwindung
der fragmentarisch-unheilen gegenwart erstreckt sich, wie bereits ange-
deutet, auch auf die gestaltungsebene der trilogie. hier zeigt sich der
versuch, mithilfe der nutzung unterschiedlicher poetischer strategien den
erkenntnistheoretisch begründeten, ästhetisch wirksamen konflikt der
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modernen sprachkrise als krise der totalität (lukács 31 f.; Broch 12)
zugunsten der rückgewinnung eines ganzheitlichen nachvollzugs des
bios zu überwinden. 

in der annäherung an dieses vorhaben experimentiert die trilogie
mit unterschiedlichen techniken und stilmitteln, deren wirkung auf die
evokation eines transfragmentarisch ganzheitlichen kunstwerks ausge-
richtet ist. dies spiegelt sich bereits in der wahl des genres wider, schafft
doch die Biographie des protagonisten einen in seiner biologischen
Begrenzung unhinterfragbaren und dadurch stabilisierend wirkenden
rahmen. auch die geschichtlichkeit der trilogie ist auf ganzheit ausge-
richtet: sie versucht, vergangenheit, gegenwart und zukunft zu integrie-
ren, indem sie mithilfe einer rückwärtsgewandten deutung der gegenwart
ein konzept für die zukunft zu entwickeln strebt.

gattungsfragen erweisen sich auch in hinblick auf die innere
stabilisierung dergestalt als bedeutsam, dass in anknüpfung an die roman-
tische idee der universalpoesie lyrische, dramatische und epische
elemente in die trilogie integriert werden, etwa in form von liedern und
gedichten (z. B.: i:17, 64, 77), regieanweisungen oder dramatischer
figurenrede (z. B.: ii:225 ff.). die dadurch bedingte vielfalt unterschied-
licher stilebenen reicht von der poetischen anrufung (z. B.: iii:345) bis
hin zu handfesten vulgarismen (z. B.: i:92) und wird durch die nutzung
unterschiedlicher dialektaler färbungen zusätzlich erweitert, hinter der
sich die intention vermuten lässt, eine gesamtschau aller sprachlichen
erscheinungsformen darzubieten.

dass es dem autor selbst mit seiner literatur um nicht weniger als
eine biopoetische “offenbarung des lebens” (lebenswert, 5) zu tun ist,
macht dieser in seinem programmatischen aufsatz Lebenswert und
Lebenswirkung der Dichtkunst in einem Volke deutlich. hier bestimmt er
die funktion seiner dichtung vor einem dezidiert evolutionstheoretischen
hintergrund und positioniert sich in diesem zusammenhang als vertreter
einer antimodernen littérature engagée, die an ihren eigenen ansprüchen
scheiterte.

Bereits zu Beginn seiner abhandlung konstatiert er, dass die
dichtung eine konkrete “lebensfunktion” erfülle, indem sie das volk, von
ihm als letzter, noch unmittelbar erlebbarer “überindividueller
lebenskörper” (6) bestimmt, im “kampf” um die “lebensentfaltung”
unterstütze (ebd.). dass kolbenheyer seine literatur als Beitrag zur
Bewaffnung im darwinistischen Überlebenskampf betrachtet, kann
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anhand dieser Äußerungen als erwiesen betrachtet werden. im anschluss
an dieses postulat setzt er sich mit der frage auseinander, wie eine
dichtung beschaffen sein müsse um dieser aufgabe gerecht zu werden.
dabei stellt er fest, dass die funktion der unterstützung nur dann gewähr-
leistet sei, wenn die dichtung den lesenden auf einer emotionalen ebene
erreiche, indem sie die “gefühlmannigfaltigkeit”, wohlgemerkt des eige-
nen volkes, erlebbar mache (9). Überhaupt bleibt kolbenheyer in seiner
funktionsbestimmung der dichtung auf das völkische beschränkt, der er
hier aber höchste Bedeutung beimisst, greift sie doch durch das
ansprechen der gefühlsebene in das “innere wachstum des menschen”
(11) ein und gestaltet dieses “bildnerisch” mit (10). eine derart immense
einflussnahme könne durch die sprachliche schaffung eines
“gefühlserlebnisses” gelingen, bei dem das “mitfühlen” im vordergrund
steht, was er wiederum durch eine gewisse stilistik bewerkstelligt sieht.
zur spezifizierung einzelner Bestandteile dieser stilistik bescheidet sich
der autor mit einer aufzählung unterschiedlicher sprachlicher parameter
wie “wortwahl” und “satzbau” (12), ohne jedoch zu klären, wie diese im
einzelnen zu gestalten seien.

seine abhandlung zur funktion des fiktiven beschließt kolbenheyer
mit Überlegungen zum verhältnis zwischen freiheit und kunst. dass
diese, derart eingebunden in einen gesellschaftlichen auftrag, nicht frei
sein kann, ist auf anhieb einleuchtend. entsprechend führt der autor aus,
dass die kunst zwar in ihrer entstehung frei sein solle, dies jedoch in ihrer
wirkung keinesfalls sein dürfe. gleiches gilt ipso facto für die person des
künstlers, der sich als “funktionsexponent” des volkes begreifen müsse
und ihm als medium für den durch ihn sprechenden willen der
gemeinschaft dienen (20) solle.

dass die trennung zwischen entstehung und wirkung so nicht trag-
bar ist, da das wissen an die zu erzeugende wirkung den
entstehungsprozess maßgeblich prägt, wird von kolbenheyer nicht gese-
hen. auch der nunmehr ausgeführte anspruch kolbenheyers an seine
eigene rolle als dichter und an die reichweite des von ihm geschaffenen
im bios kollidiert in vielerlei hinsicht mit der wirklichkeit, wie die
rezeption der paracelsus-trilogie nahelegt. diese wurde von der kritik
zwar durchaus positiv aufgenommen (vgl. mahrholz und kalkschmidt),
jedoch aufgrund ihrer teilweise von der chronologie abweichenden, sich
ins panorama weitenden struktur, der bisweilen als wenig verständlich
wahrgenommenen sprache und der vorausgesetzten historischen
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Beschlagenheit (vgl. herwig 237; fittbogen 85 f.) als ein “artistisches”,
nur gebildeten zugängliches werk eingestuft (Brandenburg 568).
kolbenheyer stellt dies in seiner apologetischen erinnerungsschrift
Sebastian Karst rückwirkend als eine absichtlich eingebaute
verständnisbarriere zum zwecke der vorselektion ‘würdiger’ lesenden
(sebastian karst ii:129) dar und offenbart damit en passant eine der struk-
turellen schwächen seiner biopoetischen strategie: er bezeichnet seine
eigenen schriftstellerischen erzeugnisse als heilmittel zur stärkung der
abwehrkräfte des volkes ohne letztendlich zu wissen, wer diese einheit-
lich wahrgenommene zielgruppe sei. so ist die transfragmentarische
vorstellung eines völkischen raums bei aller kritik an der religiösen idee
als “hypostase” (Bauhütte 22 f.) schließlich selbst auf eine faktisch nicht
erschließbare entität ausgerichtet, deren existenz auf nationalen mythen
wie dem «august-erlebnis» beruht, die – von kolbenheyer in aller
eindringlichkeit beschworen (Sebastian Karst i:105) – nur in erzählter
form existieren (wolfrum  99 f.). damit zielt die wirkungsabsicht schlus-
sendlich ins leere, was die spezifische problematik antimoderner coping-
strategien verdeutlicht: die eindimensionalität der vorgestellten
kommunikationssituation. während die evolutionstheoretische funktion
von fiktion in einer kontingenten wirklichkeit wohl in der präsentation
vielfacher möglichkeitswelten zu suchen ist (tooby 21), deren relevanz
sich für die lesenden letztlich auf höchstpersönlicher, situativ gebundener
ebene individuell ergibt, will das antimoderne kunsterzeugnis sein heil-
bringendes dogma des transfragmentarismus in form eines sender-
empfänger-modells verkünden, womit sie den eigenen einfluss zu hoch
veranschlagt und zugleich sowohl die Bedeutungsvielfalt der ausgesand-
ten Botschaft als auch die auslegungsfreiheit der mannigfachen anzahl
von empfängern unterschätzt.

inwieweit diese innere unstimmigkeit ein grund für die mangelnde
Überlebensfähigkeit antimoderner literatur im bios des akademischen
kanons sein könnte und wie es um den fortbestand der coping-strategie
des «antimodernen transfragmentarismus» im Bereich der sogenannten
trivialliteratur bestellt ist, gilt es neben vielen weiteren fragestellungen
noch zu erforschen, was den erkenntnistheoretischen mehrwert einer wis-
senschaftlichen auseinandersetzung mit antimoderne und Biopoetik ver-
anschaulicht.
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1 zur trilogie vgl. ausführlich meine z. zt. in der endphase befindliche
dissertation zum «transfragmentarismus» als antimodernes strukturprinzip
am Beispiel der paracelsus-trilogie kolbenheyers.
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